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Ueber die Art, neue frühzeitige Früchte 
zu erlangen. 


Die Natur hat dem Menſchen die Mittel 
verliehen, ſich diejenigen Dinge zu verſchaffen, 
welche dem verfeinerten Leben Annehmlichkei⸗ 
ten und Delikateſſen gewaͤhren; wenn auch 
die Dinge nicht ſelbſt; ſie hat das rohe Ma⸗ 
terial in ſeinen Bereich geſtellt; doch die Be⸗ 
reitung und Vervollkommnung desſelben ſei⸗ 
ner Geſchiklichkeit und ſeinem Fleiße uͤberlaſ⸗ 
ſen. Jede Pflanze und jedes Thier, welches 
ſich zu ſeinem Dienſt eignet, iſt unendlichen 


Veränderungen, und fo weit es auf feinen 
Nazen Bezug hat, faſt unendlicher Vervoll⸗ 
kommnung fähig. — Verſchiedenheiten find 
ſowohl in der thieriſchen als in der vegeta⸗ 
biliſchen Welt die Folgen der Verbeſſerungen, 
und in jedem Abkoͤmmlinge wird mau, in 
einem hoͤhern oder niedern Grade, die Gat⸗ 
tung entdeken, aus der er entſprungen iſt. 
Es wird keinem erfahrnen Gärtner uns 
bekannt ſeyn, daß jede Art von Frucht nur 
in einem beſondern Boden, einer beſondern 
Art von Pflege zu ihrer hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit gelangen kann. Die Auswahl eines 


unter haltungen im Gartenſtübchen. 


Simons Sparfamkeit und der brade Buchbinder war 
ren auch heute noch der Gegenſtand des Geſprächs im Gars 
tenſtübchen. N 

Jemand ſagte: „Es gäbe in jedem Menſchenleben ſo 
viel Intereſſantes und fo viel Lehrreiches, daß eine Gefell. 
ſchaft lange Zeit nie verlegen ſeyn ſollte um eine angic: 
dende Unterhaltung, wenn jedes Mitglied, was ihm in 


feinem Lebenslauf Merkwürdiges vorgekommen iſt, fo recht 
anziebend zu erzählen wüßte.“ 

Verwalter. Wüßte! — das iſt eben die Kunft, das 
Intereſſinte anzie dend zu erzählen. Aber dieß if eine 
eigne Gabe, die nicht Jeder beſizt. Es gidt ſogar Welche, 
die dem Uxwichtigſten die angiekendfle Form zu geben vere 
ſtehen. Indeſſen bin ich auch einverftanden, keines Men⸗ 
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geeigneten Bodens unb einer geeigneten Lage 
muß daher der erſte Gegenſtand der Mad: 
forſchungen des Verbeſſerers ſeyn, und nichts 
darf verſaͤumt werden, was dazu beitragen 
kann, der Frucht, von welcher fortgepflanzt 
werden foll, eine größ:re Vollkommenheit, fo: 
wohl in Hinſicht der Größe, als auch des 
Wohlgeſchmaks, zu verſchaffen. Es wird faſt 
immer gefunden werden, daß die gehoͤrige 
Aufmerkſamkeit auf dieſe Dinge alles Dass 
jenige in ſich faßt, was erforderlich iſt, um 
ſich die Entſtehung neuer Arten von Fruͤch⸗ 
ten, von derſelben Guͤte als die, aus benen 
ſie entſproſſen ſind, zu ſichern; allein der Ver⸗ 
beſſerer, der feine Erzeugniſſe einem kalten 
und veraͤn derlichen Klima aneignen muß, 
hat noch mit mancherlei Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen; er muß Kraft. Haltbarkeit und frühe 
Reife mit den Verbeſſerung en der hohen Ber: 
feinerung vereſnezen. Indeſſen hat die Na: 
tur gewiſſer naſſen den Weg, den er zu befol⸗ 
gen bat. vorgeze chnet, und wenn eieſem mit 
Geduld und Fleiß gefolgt wird, fo werten ſich 
auch keine Schwierigkenen finden, die nicht hin⸗ 
wegzur iumen oder zu umgehen wären. 
Wenn zwei Weinſtoͤke oder andere Bäume 
von gleichartiger Beſchaffenheit, oder ſelbſt 
ſolche Sproͤßlinge, die von demfelben Stamme 
genommen, in ganz entgegengeſezten Klimaten, 
während verſchi⸗dener auf einander folgender 
Jahreszeiten, gepflanzt werden, um zu wach: 
ſen; wenn man den einen an den Ufern des 
Rheins und den andern am Nil pflanzte, fo 
wuͤrde ſich jeder dein Klima gemäß geſtalten, 
in welches derſelbe verſezt wurde; und wuͤr— 
den darauf beide im Anfang des Frühlings 


ſchen keben iſt fo flach und einförmig, daß nicht irgend ein 
Umſtand, eine Begebenheit in demſelben einfach erzählt, 
die Wißbegierde und das Unterhaltungs⸗Bedürfniß befrie⸗ 
digen könnte. 

Lehrer. Der Simon hätte ſichs nie einfallen laſſen, 
daß er uns mit der Erzählung ſeiner Jugendgeſchichte, und 
wie er zu ſeiner Sparkunſt gekommen ſey, einen vergnüg⸗ 
ten Abend machen werde. 

Wirthſchaftsräthin. Euer Buchbinder, Simon, hat 


in ein Klima, wie das itälieniſche, gebracht, 
fo würde die Pflanze, die ſich an ein kaltes 
Klima gewöhnt hat, ſogleich wachſen, wähs 
tend die andere vollkommen duͤrre bliebe. Ges 
rade ſo verhält es fich in den Treibhaͤuſern 
dieſes Landes, woſelbſt eine Pflanze, die an 
die Temperatur der freien Luft gewoͤhnt iſt, 
ſelbſt im Dezember ſtark treiben wird, waͤh⸗ 
rend eine andere Pflanze derſelben Art, und 
von dem Abſchnitt eines und des ſelben Stam⸗ 
mes entſproſſen, aber an die Temperatur eis 
nes Ofens gewoͤhnt, ſcheinbar leblos bleibt. 
Hieraus ergibt ſich, daß die Kräfte des vos 
getabiliſchen Lebens, welches an ein kaltes 
Klima gewoͤhnt iſt, weit leichter wirkſam wer⸗ 
den, wie in desen aus heißen Gegenden, oder 
mit andern Worten, daß die Pflanzen aus 
kalten Himmelsſtrichen am Erregbarſten find, 
und da jede Eigenſchaft bei den Pflanzen 
erblich wird, fo lange die Urſachen, welche 
dieſe Eigenſchacten zuerſt hervorriefen, forts 
fahren, darauf zu wirken, 40 folgt es, daß 
die Samenabkoͤmmlinge beſtaͤndig gemeigt find, 
ſich an irgend ein Klima ju gemöhnen, in 
welches Kunſt oder Zufall ſie verſezt hat. 
Allein der Einflus des Klimas auf die 
Gewohnheit der Pflanzen wird weniger von 
der totalen Quantität der Hize in jedem Klima, 
als von der Vertheilung derſelben in die vers 
ſchiedenen Jahr⸗szeiten, abhaͤngen. Der Durchs 
ſchnitt der Temperatur von England und den 
Theilen des ruſſiſchen Reichs, die mit ſelbi⸗ 
gem unter gleichen Gtaden der Breite liegen, 
iſt wahrſcheinlich nicht bedeutend verſchleden; 
allein in lezterem find die Sommer außerors 
dentlich heiß, und die Winter äußerft kalt, 


r 
mir großes Vergnügen gemacht, und lange genoß ich keine 
ſo angenehme Unterhaltung, wie die lezte war. 

Kaplan. Menſchen von unverdorbenem Geiſt und Ger 
ſchmak finden an Demjenigen am Meiſten Vergnügen, was 
aus dem häuslichen Leben hervorgeht und auf dasfelbe 


Bezug hat. 
Wirthſchaftsrätbin. Man erkennt ſich ſelbſt, feine 


Perſönlichkeit, feine eigene Geſchichte darin, und ſolche Er⸗ 


zählungen ſind nie leer an guten Lehren. 


und die Veränderungen der Temperatur zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Jahreszeiten find ploͤz⸗ 
lich und heftig. Im Fruͤhjahr wirken hohe 
Grade von Hize ploͤzlich auf Pflanzen, die 
lange einer firengen Kälte ausgeſezt geweſen 
find, und in denen ſich die Erregbarkeit, waͤh⸗ 
tend eines langen Zeitraums faſt gaͤnzlicher 
Erſtarrung, geſammelt hat; daher iſt denn 
auch das Wachsthum außerordentlich ſchnell. 
In England kommt hingegen das Frühjahr 
mit laugſamen und unregelmäßigen Schritten 
heran, und nur mäßig und langſam wachſende 
Grade von Hize wirken auf Pflanzen, in de 
nen die Lebenskraͤfte kaum in irgend einer 
Periode des vorhergehenden Winters gänzlich 
unthatig geweſen find. Der wilde Apfelbaum 
iſt in beiden Ländern einheiwiſch, und deſſen 
Gewohnheiten find beiden angemeſſen; die fibe: 
tiſche Abart in englicchen Boden verpflanzt, 
behält ihre Gewohnheiten bei, fie breitet ihre 
Blaͤtter aus, bluͤht bei der erſten Annäherung 
des Frühlings, und wachst in derſelben Tem: 
peratur ſtark, in der der einheimiſche wilde 
Apfelbaum kaum Zeichen des Lebens zeigt; 
auch erlangen deſſen Fruͤchte, ſeldſt früh in 
einer unguͤnſtigen Jahres, eit, eine Reife, die 
wir bei unſern einheimiſchen ſelten oder gar 
nie grwahr werden. 

Arhnlihe Urſachen bringen in der Ber 
ſchaffenheit der gezogenen Jahrespflanzen ähn: 
liche Werkungen hervor; doch ſcheinen dieſe 
unter warmen Himmelsſtrichen ſich gern an 
ein frühes Reifen zu gewoͤhnen, denn es ift 
in der Gewalt des Bebauers, ſeinen Samen 
in jeder Jahreszeit der Erde anzuvertrauen, 
und das Wachsthum der Pflanzen bis zur 


Reife wird ſehr ſchnell ſeyn, da, wo das Klima 
und der Boden am Waͤrmſten find. So fins 
det der ſchottiſche Landmann, daß die in ſan⸗ 
digem Boden in den waͤrmſten Gegenden Eng⸗ 
lanes gewachſene Gerſte, wenn er ſelbige in 
fein Land verpflanzt, auf feinen kalten Huͤ⸗ 
geln weit eher reift, wie ſeine Ernten derſel⸗ 
ben Gattung, wozu er ſich des Samens von 
Pflanzen bediente, welche waͤhrend mehrerer 
Generationen in feinem kaͤltern Klima gewach⸗ 
fen find, und durch rigene Erfahrung habe 
ich gefunden, daß die Ernten vo- Weizen auf 
einigen ſehr hohen und kalten Gründen, die 
ich bebaue, viel fruͤher reifen, wenn ich mein 
Samenkorn aus einer ſehr warmen und ſtei⸗ 
nigen Gegend, die einige Meilen entfernt iſt, 
nehme, als wenn ich den Samen aus der 
Nachdarſchaft gebrauche. 

Der Werth, weichen eine frübe Ernte 
für den Gaͤrtner hat, har diffen Aufmerk amı 
keit auf die Ausbreitung und Pflege der fruhzei⸗ 
tigſten Verſchietenheiten mancher Arten uns 
ſerer eßbaren Pflanzen geleitet: allein in der 
Vervollkommnung dieſer iſt er oͤfter dem Zur 
fall, als irgend einem Plan ſyſtematucher Pflege 
verpflichtet, und begnügt ſich blos damit, die 
fruͤhzeitiaſten Pflanzen, die das Ungefähr ihm 
in den Weg wirft, zu ſammeln, un» ſelbige 
zu vermehren, ohne ſich darum zu bekuͤm mern, 
aus welchen Urſachen dieſe frübe Reife ent: 
ſprungen iſt; auch find wenige Ver uche ger 
macht worden, beſſere Abarten derjenigen Fruͤchte 
zu erzeugen, die nicht gewohnlich aus Gar 
men gezogen werden, und die, fo gezogen, 
nothwendiger Weite die Geduld des Bebauers 
während mehrerer Jahre in An pruch nehmen, 


— ——— — Der mu 


Wirthſchaftsrat b. Es kommt auf den Stoff an. Die 
Sparſamkeit und der aus ihr bervorgebende Segen itt frei⸗ 
lich en Stoff, der Menſchen von unferm Alter und uns 
ſeren Erfahrungen von hohem Intereſſe iſt. Es hat ſich 
da von Ohngefabr eine Unterredung angeſponnen, welche 
mir beweist, daß der Inbalt alle e inter ſſirt 
und nicht ercchöpft iſt. Dieß führt mich auf einen ver: 
wandten Gegenſtand. Man bat nemlich angefangen, die 
Sparkunſt arithmetifhen Berechnungen zu unterwerfen, 
und Sie werden erſtaunen, welche Neſultate dabei heraus⸗ 
lommen. 


Verwalter. Sie meinen gewiß die wohitbetigen Lei⸗ 
ſtungen der Sparkaſſen, die über den Kanal zu und ger 
kommen ſind. 

Wirthſchaftsrath. Die meine ich eben, und dle 
Rechnungen auf die fie ſich gründen, ' 

In welchen enormen Verhättniffen ein Kapitol wächst, 
wenn man zu demfelben fortwährend die jehrlichen Zinſen 
ſchlägt, davon mögen folgende Beiſpiele einen Beweis geben. 

Ein Pfennig wird um Gbriſti Geburt auk Zinſen aus, 
gethan; die Zinſen werden wieder dem Kapitale binzuge⸗ 
fügt, und beide eie ein neues Kapital ee 0 
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ehe er hoffen darf, die Früchte feiner Arbeit 
zu genießen. 

Die Verſuche, die ich gemacht habe, um 
Verſchiedenheiten von fruͤhreifen Früchten zu 
erlangen, ſind, wie ich glaube, Alles, was 
bis jezt in dieſer Hinſicht geſchehen iſt, und 
obgleich deren Erfolg keineswegs hinreichend 
entſchieden iſt, um die Wahrheit der Hypo⸗ 
theſe, die ich aufzuſtellen bemuͤht bin, oder 
die Vorzuͤglichkeit des Verfahrens, welches ich 
angenommen habe, zu beweiſen, ſo iſt dieſer 
doch vollkommen hinreichend, um zu fernern 
Verſuchen anfzumuntern. — 

Die erſte Art von Frucht, bei welcher 
ich einen Verſuch anſtellte, war der Apfel, 
Einige junge Bäume derjenigen Arten dieſer 
Frucht, die ich zu vermehren wuͤnſchte, wurden 
an einer ſuͤdlichen Mauer aufgezogen, bis fie 
Kuospen hervorbrachten, die Blüten enthtel⸗ 
ten. Deren Zweige wurden darauf in dem 
folgenden Winter von der Mauer geloͤst, und 
in eine fo große Entfernung von ſelbiger ge: 
bracht, als die Biegſamkeit der Stämme es 
erlaubte, und in dieſer Lage blieben ſie, bis 
ihre Blüten im nächſten Fruͤhjahr fo weit 
gediehen waren, daß ihnen der Froſt Schaden 
verurfachen konnte. Die Zweige wurden dar⸗— 
auf wieder an die Mauer gezogen, an der 
ſich bald jede Bluͤte, die ich daran ließ, ent⸗ 
faltete und Frucht trieb. Dieſe Frucht erlangte 
in wenigen Monaten den vollkommenſten Zuſtand 
der Reife, und die Kerne gewaͤhrten Pflanzen, 
welche die Frucht bei Weitem früher gereift 
haben, als andere Bäume, die ich zu derjel: 
ben Zeit aus den Kernen derſelben Frucht, die 


in meinem Baumgarten gewachſen war, auf 


errrazee — 
fragt ſich nun, bit zu welcher Summe wird jezt der Pfen⸗ 
nig angewachſen ſeyn 7 Sollte Jemand, ohne mit der Art 
des Anwachſes vertraut zu ſeyn, dieſe Summe rathen, er 
würde vielleicht höchſtens ein Paar tauſend Thaler anneh: 
men. Ein ſolches Sümmchen verſchwindet jedoch gegen 
die ungeheure Geldmaſſe, welche jener Pfennig hervorge⸗ 
bracht hat, wie ein Sandkorn gegen die Erde; die Zinſes⸗ 
Zinſen eines Pfennigs würde man nicht mit den reichen 
Diamantarnben Oſtindiens und Brafiliers erkaufen kön- 
“nen, ja ihre bisherige Ausbeute würde nicht den billionften 
Theil von dem Werthe jener Summe betragen. In einer 


gezogen hatte. Bel dieſem Verſuch wurde 
die Befruchtung der Bluͤten jeder Abart durch 
den Bluͤtenſtaub einer andern Sorte erzeugt, 
durch welches Verfahren ich, wie ich glaube, 
bei dieſen und vielen ähnlichen Verſuchen eine 
erhoͤhte Kraft und Fuͤlle des Wachsthums 
erlangte. Indeſſen habe ich durchaus keine 
Urſache, zu glauben, daß auf dieſe Weiſe ers 
zeugte Pflanzen ihre Frucht früher reifen, wie 
andere, die auf gewoͤhnliche Art gezogen wers 
den; ich muß daher das frühere Reifen ders 
jenigen, die ich beſchrieben habe, den übrigen 
befontern Umftänden zuſchreiben, unter denen 
die Frucht und der Samen reiften, aus wels 
chem ſie entſprangen. 

Ich erhielt durch dieſelbe Art von Pflege 
viele neue Abarten, welche die Sproͤßlinge 
des wilden ſiberiſchen und unſerer reichſten 
Aepfelarten find, wobei ich den Zwek hatte, 
Fruͤchte zur Verfertigung des Apfelweins zu 
erzeugen, die in einer kalten und der Witte⸗ 
rung aus geſezten Lage vollkommen zur Reife 
kaͤmen. Die auf dieſe Weiſe erzeugten Pflan⸗ 
zen ſcheinen in jeder Hinſicht dem Endzwek 
des Verſuchs vollkommen Genuͤge zu leiſten, 
und beſizen ein ungewoͤhulich ſtarkes und fräfs 
tiges Wachsthum. Die jäaͤhtlich hervorge⸗ 
ſchoſſenen Zweige einiger derſelben von erſt 
kuͤrzlich gepfropften Bäumen in meiner Baum⸗ 
Schule, deren Boden keineswegs reich iſt, 
uͤberſtiegen im lezten Sommer ſechs und einen 
halben Fuß in der Hoͤhe, und ihre Bluͤten 
ſcheinen außerordentlich ungünftige Witterung 
ohne Nachtheil ertragen zu koͤnnen. Bei al 
len dieſen angefuhrten Verſuchen ererbten eis 
nige der Abarten die Eigenſchaften der maͤnn⸗ 


runden Zahl ausgedrükt, würde die Anzahl der Pfennige 
ſich auf 400,000,000 Quintillionen belaufen, eine Zahl, 
welche, wenn wir fie ausſchreiben wollten, 38 Nullen ents 
halten würde um nun die Größe dieſes Reſultats an⸗ 
ſchaulich zu machen, wollen wir den Werth dieſer unge: 
heuren Summe gegen einzn Goldklumpen berechnen. Al⸗ 
lein die Größe unſerer Erde verſchwindet wieder wie ein 
Nichts gegen den aus einem Pfennige gewordenen Goldklum ; 
pen; denn um Zinſes⸗Zinſen des Pfennigs einzuwechſeln, 
bedürfte es über 70 Millionen geldener Erdkugeln. a 

Sezen wir nun die Sonne I4 Millionen Mel größer 
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lichen und andere die der weiblichen Urſtaͤmme 
im vollkommenſten Grad, und von einigen 
Abarten von Frucht (vorzüglich der des Gold⸗ 
pepings) erhielt ich, durch die Uebertragung 
des Bluͤtenſtaubes in die Bluͤte eines andern 
Apfels, beſſere Ableger, wie durch das Saͤen 
r ihres eigenen Samens. 
(Schluß folgt) 


Welche Umſtände ſind bei der künſtlichen 

Obſtblütenbefruchtung zur Erforſchung des 

Bildungsvermögens zur Hervorbringung 
neuer Obſt⸗Sorten zu berükſichtigen? 


Verſuche mit kuͤnſtlicher Befruchtung der 
„Obſtbluͤten zur Erforſchung des Bildungs: und 
Schoͤpfungsvermoͤgens der Baumnatut haben 
ihre ſehr großen Schwierigkeiten und erfor⸗ 
deen die aͤußerſte Genauigkeit und Vorſicht. 
Hier nemlich kommt es uns nicht barauf an, 
ein- neue Obſtſorte entſtehen zu ſehen und etwa 
quid pro quo zu nehmen, ſoudeen wir wol⸗ 
len die Natur erforſchen, wir wollen durch 
aus Kinder, aus einem reinen Ehebette erzeugt, 
an welchen ſich das Väterliche und Muͤtter⸗ 
liche io klar und deutlich ab'pienelt, daß wir 
beſtimmt angeben koͤnnen, was das vaͤterliche 
Erzeugen und das muͤtterliche Empfangen zur 
Fruchtbildung wirke und beitrage? Ob viel⸗ 
leicht der Mutterſchooß der erzeugenden Le⸗ 
benskraft nur die Maſſe, das Materiale ents 
gegen bringe und die Vaterkraft der Frucht 
die innere Energie, Würde und Gehalt ger 
be, oder umgekehrt? Ob dieſe oder jene Sorte 
vielleicht eine beſſere oder ſchlechtere Mutter 
abgebe, wie man z. B. unter den Nelken 


vortreffliche Samenmuͤtter hat, welche die ber 
ſtaubung am Leichteſten aufnehmen und die 
edelſten Sorten abliefern? — Welche Sor⸗ 
ten, ihrer innern Verwandtſchaſt und ſympa⸗ 
thiſirenden Zuneigung nach, ſich am Gluͤk⸗ 
lichſten vereinigen laſſen, um die bildende Na⸗ 
tur in ihren Fortſchritten höhere Stufen betreten 
und nicht zuruͤkſchreiten zu laſſen? zc. Um aber 
hier der heimlichen Natur auf die Spur zu 
kommen, müßte die aͤußerſte Sorgfalt ange⸗ 
wendet und vornehmlich auf folgende Um⸗ 
ſtaͤnde Ruͤkſicht genommen werden: 
a) Wann kann die kuͤnſtliche Befruchtung 
mit Sicherheit unternommen werden? 
b) Wie iſt ſie zu appliciren? 
e) Woraus entnimmt man den gluͤklichen 
Erfolg? 

Der Zeitpunkt der Befruchtung iſt da, 
wenn der Zuſtand der Vollreife (Mannbar⸗ 
keit) eingetreten iſt. Die Zeichen davon ſind 
folgende: Der Griffel fängt an, in ſeinem 
oberſten Endpunkt ſich mehr auszubreiten, aufs 
zucchwellen, eine rund zuruͤkgebogene Fläche 
zu woͤlben, dieſe ganze Flaͤche mit einem zarten 
Milchhaar zu bedeken; das Stigma offnet 
ſich mit einem groͤßern oder kleinern Riz, und 
fängt an, in zarten Dunſttroͤpſchen eine Feuch⸗ 
tigkeit auszuſchwizen, worin die aufgenomme⸗ 
nen zarten Staubkügelchen aufplazen. Zu glei⸗ 
cher Zeit haben ſich auch gemeiniglich die auf 
den Teaͤgern ſizenden Staubbeutelchen geoͤff⸗ 
net, und es treten nun ſich leicht abſondernde 
Staubkoͤrnchen hervor, von einer etwas raus 
hen Umgebung (mikroſkopiſch betrachtet), dieſe 
nun werden durch einen Luftſtoß, durch ein 
Inſekt, oder durch einen kuͤnſtlich applicirten 
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als unfere Erde, fo wäre die Anzahl von Erdkugeln 48 
maſſiv goldenen Sonnen gleichtzuſezen. Für Diejenigen, 
welche mit der Berechnung von Zinſes⸗Zinſen, mit Hilfe 
gewiſſet arithmetiſcher Mittel, nemlich der Logarithmen, 
nicht vertraut ſeyn follren, mag noch hinzugefügt werden, 
daß die auf eine ſolche Berechnung verwendete Zeit mit 
der ungeheuetn Größe der Summe in gar keinem Vers 
bältniſſe ſteht, ſondern daß man Aufgaben der Art in ri⸗ 
ner Viertelſtunde löſen kann. „ 

Ein Rechnenlehrer in Straßburg hinterließ ein Ber 
ſtament folgenden Inhalts: 


„Mein vielgeehrter Großvater, Prosperus, unterrichtete 
mich im Schreiben und Rechnen. Als ich kaum 8 Jahre 
alt, bewies er mir einſt, daß, wenn man die Sprozentigen 
Intereſſen jährlich zum Kapital ſchlage, ſich dasſelbe in 
hundert Jahren 131 Mal vermehren müſſe. Die Aufı 
merkſamkeit, mit welcher ich ihm zuhörte, ſchien dem alten 
Manne zu gefallen; er zog plözlich 24 Livres aus feiner 
Taſche, und ſagte mit einer Begeiſterung, welche mit noch 
jezt vor Augen ſchwebt: Mein Kind, erinnere dich, ſo lange 
du lebſt, daß mit Oekonomie und Rechnenkunſt dem Men⸗ 
ſchen nichts auf der Welt unmöglich iſt. Hier Schenke ich 
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feinen Haarpinſel auf das Stigma hingeſchleu⸗ 
dert, oder angeſtreift. Sonderbar, daß die 
Matur ſelbſt ſich zuweilen in Bildung dieſer 
Zeugungs werkzeuge geirrt zu haden ſcheint, wos 
durch das Beftuchtungsgeſchaͤft erſchwert und 
gehindert wird, und dann die Blute ohne 
Fruchtanſaz abfällt, oder auch die kleinen anı 
geſezten Fruͤchtchen, ats nur halb befruchtete, 
frühzeitig anfangen, zu gelben, zu erkranken 
und abzuſterben. So ragt z. B. der Grif⸗ 
fel oft weit über die Antheren hervor, wie 
bei der holländiſchen Weichſel, Coulard — 
daher durch die dadurch begruͤndete Befruch⸗ 
tungsſchwierigkeit auch nur wenige dieſer ſonſt 
koͤſtlichen Früchte gedeihen; zuweilen ftreft ſich 
der Griffel mit ſchon gereifter Narbe über 
die noch verſchloſſene Bluͤte hervor, oder klemmt 
ſich in den oberſten Schlußpunkt der noch 
unentfalteten Kronenblaͤtter, daß in beiden Zil: 
len die Seloſtbefruchtung un noͤglich wird. 
(Wolle vielleicht die Natur durch oteſen Um: 
ſtand zur Vervielfältigung der Arten der fünft: 
lichen Befruchtung duch Joſekt oder Men: 
ſchenvand den Weg bahnen?) 

Die größte Schwierigkeit iſt hier, den 
rechten Zeupunkt der Reife zu treffen. Oft. 
und bei der Ooſtbluͤte wohl in den meiſten 
Fällen, iſt dieſer Reifpunkt dei noch verſchloſ⸗ 
ſener Blute ſchon da, und die Natur bildete 
mit jungfräufiher Scham durch jene Bede⸗ 
kung das geheime Ehedette. Hier muß alſo 
der kuͤnſtliche Befruchtungsfoͤrderer die Kro⸗ 
nenblätter ſchon fruͤh eitig entfalten, um zei: 
tig genug die Staubbeutel abzuſchneiden, ehe 
fie noch anfangen, zu ſtauben, doch fo behut: 
fam, daß nicht die Staubfaͤden und noch we: 


niger der Griffel ſelbſt verlezt und dadurch 
der ganze, zarte Bluͤtenorganismus zerſtoͤrt 
werde. Etwas ſpaͤrer und bei dem erſten 
Kennzeichen der Stempelreife muß nun der 
Auftrag des entnommenen fremden Samen⸗ 
Staudes zu wiederholten Malen vorgenom⸗ 
men werden, und das geſchieht durch die anf 
teſte Berührung der Endſpizen des die Narbe 
umkleidenden Milchhaares durch den mit Sa; 
menſtaub behangenen Pinſel. Oft habe ich 
im Augenblike der Einigung mit Hilfe des 
Mikroſtops eine piözliche Veränderung an eis 
zelnen Staubkoͤrnchen bemerkt, die einem Auf, 
plagen oder Zerfpringen glich (bei den groſ— 
ſen Staubkoͤrnchen der Malve kann man dieſe 
Veränderung mit bloßem Auge ſehen), und 
fie iſt der Herold des Gelingens. Die Nelke 
kuͤndigt ihr Empfangen durch ein ſogleich be⸗ 
ginnendes Verbluͤhen an; den folgenden Mor⸗ 
gen nemlich ſah ich immer die wiklich bes 
fruchtete Blume zuſammen fallen, und verläns 
gerte bei einigen die Blüdzeit dadurch, daß 
ich ihre Griffel ausſchnitt. Wäre die ges ein 
allgemeines Naturgeſeg, fo kaͤme dieſe Erſchei⸗ 
nung dem Teleologen freundlich entgegen; 
denn was ſoll noch ferner das Mittel, wenn 
der Zwek erreicht iſt, und Natur Zwek war 
es, die zarten Zeugungsgefaͤſſe eurch Kronen 
Blatter zu ſchuͤſen und das Geheimniß der 
Liebe zu deken. 

Wäre es bereits entſchieden, daß nach 
einmaligem Empfangen kein weiteres Einwir⸗ 
ken des Samen ſtaubes auf den Feuchtknoten 
Statt finden, und der Fruchtbildung eine neus 
Mifchung und Richtung geben konnte, fo häts 
ten wir nach einmal gelungener Operation 
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Ur 24 Livres, trage fie zu einem Kaufm anne, meinem 
Geeunde, der fie aus Gefälligkeit für mich in feinen Dan: 
del nehmen wird. Jäbrlich ſolſt du die J tereſſen dazu 
ſchlagen, und dann »inſt bei deinem Tode für die Rube 
deiner und meiner Seele eine fromme Stiftung davon 
gründen.” = 
„Seinem Befehle habe ich Folge geleiftet. Aus den 
BA Liores find ſeit jener Zeit von 62 Jahren 500 Livres 
geworden. die ich, Kraft dieſes, ia 5 aleiche Tyeile divi⸗ 
dire, und perordne, daß fir, gleich der: Stammſumme mei: 
nes Großvaters, immerfort zu Ziaſes - Zinſen aus gethan 


bleiben, jedoch fo, daß alle 100 Jahre nur ein Fünftheil 
gehoben und angewendet werde.“ 

„Das erſte Fünftheil wird in 100 Jabren ſo viel be⸗ 
tragen, daß dafür ein Moraſt, der neben meinem Geburts 
Orte liegt, urvar gemaſpbt werden kann.“ 5 

„Vom zweit en Fünftbesl, 100 Sabre fpäter, ſollen 
80 Preife zur Aufmunterung der Wiſſenſchaften, des Iker 
Babes: u. f. w. geſtiftzt worden.“, ni x 5 

„Vom dritten Fünttreil, 100 Jabre ſpäter, follen im 
ganzen Reiche 100 patriotiſche Eeibbäuſer angelegt werden, 
weiche jedem fleißigen und redlichen Bürger, ohne Inter⸗ 


alles das Unſere gethan. Da wir aber noch 
nicht wiſſen, ob nicht die Samenbedunſtung 
‚ einige Zeit des Blühens fortdauere, um die 
Fruchtbildung vielleicht deſto vollſtaͤndiger und 
kräftiger zu fördern und ob dieſe Wechſel⸗ 
Wirkung ſich dann erſt ſchließt, wenn der 
Stempel einzuſinken anfaͤngt, das Stigma ver⸗ 
narbt und vertroknet; fo müffen wir, des Er: 
folgs unſerer Kunſt gewiß zu ſeyn, alle Vor: 
ſicht anwenden, daß außer unſerer befruchten 
den Hand kein fremder Vermittler dazwiſchen 
wirke und unſer Erforſchungsziel verrüfe: ba; 
her iſt hierzu entweder eine völlige, ſchwer zu 
bewirkende Abſoaderung von allen gleichartig 
bluͤhenden Odſtbaͤumen und Entrüfung aus 
dem dunſtenden Blüͤhkreis, oder eine ſorgfaͤl⸗ 
tige Umſchließung der kuͤnſtlich befruchteten 
Blüte, etwa durch einen feinen, dünnen Milch: 
Flor, unentbehrlich, damit nicht Wind oder 
Inſekt unſern Kunſtfleiß verpfufche und un: 
ſere Erforſchung verfaͤlſche. Nur mit kleinen 
Scherbenbaͤumchen, deren Bluͤtenzahl man 
uͤberſehen und mit denen man derumſpringen 
kann, ſind dergleichen Verſuche am Beſten 
zu unternehmen und mit einiger Zuverſicht 
die Schwierigkeiten zu beſiegen. 
Per tot ambages, per tot discrimina ten- 
dimus in Latium! — 


Zur Kenntniß der heilſamen Eigenſchaf⸗ 
ten des Browbeerſtrauches. 

Schon einmal iſt im Obſtbaumfreunde 
(Jahrg. 1332 Neo. 45 S. 359) die Rede 
geweſen vom Nuzen der Brombeere. Die 
heilſamen Eigenſchaften der Blatter des Brom: 
beerſtrauchs verdienen auch gewuͤrdigt zu wer⸗ 
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den. Sie haben eine Hize mindernde Eigen⸗ 
ſchaft und werden von Landleuten, welche dieſe 
Eigenſchaft kennen, fleißig angewendet. Man 
nimmt dazu die jungen zarten Blätter und 
legt fie auf die entzuͤndete Stelle, z. B. ger 
ſchwollnen Finger, Fuß und andere Theile. 
Wenn fie einige Zeit gelegen haben, fo nimm 
man ſie ab und legt dafuͤr andere auf. Sie 
verſchaffen bald Linderung der Schmerzen und 
heben die Geſchwulſt. Als Beweis, wie wik⸗ 
ſam fie find, gilt, daß fie aufgelegt ganz naß 
werden, was doch nur von angezogener Hize 
herruͤhren kann. Je fleißiger man friſche auf⸗ 
legt, deſto mehr zieht man Hize aus. I 
dieſe voruͤber, ſo bleiben die aufg legten Blaͤt⸗ 
ter troken. Die hier geruͤhmte Wirkung koͤn⸗ 
nen wir aus eigener Erfahrung nachweifen, 

Es wäre wuͤnſchenswerth, daß ein nas 
turkundiger und unbefangener Arzt weitere 
Verſuche anſtellte. Vielleicht lietze ſich an 
der Brombeerſtaude, deren Blätter man ſelbſſ 
im Winter friich haben kann, ein befondereg 
Miitel gegen die Geſchwulſt, z. B. Poda⸗ 
gra, Geſichtsroſe ꝛc. entdeken. Moͤchten ſich 
doch mehr Freunde der Gemeinnuͤzigkeit bes 
rufen fühlen, aus ihrer Erfahrung gefaͤllige 
Mittheilungen zu machen! 


Richtige Bezeichnung der Operationen 
des Pfropfeus. 

Die Griechen ſahen das Pfropfen nicht als 
eine Veraͤnderung, ſondern als eine Art von 
Verpflagzen eines Baumes aufeinen andern 
an, wodurch die Natur oesſelben keines wegs ver⸗ 
ändert werde. Getraut ſich Jemand dieſe Ope⸗ 
ration richtiger zu bezeichnen? 


eſſen, Vorſchüſſe machen. Ferner fol men in den vornehm⸗ 
ſten Städten 12 Kunſtſammlungen und 12 öffentliche Bi⸗ 
bliotheken gründen, jede berfelben fol 100, 000 Livres jähe · 
liche Renten haben, um 40 verdienſtvolle Gelehrte zu uns 
terhalten. “ 

„Vom vierten Fünftbeil, 100 Jahre ſpäter, ſollen 100 
neue Städte gebaut und jede mit 150,000 Menſchen be⸗ 
völkert werden. Man könnte einwenden, daß in. ganz Eu: 
ropa nicht fo viel vaores Geld vorhanden ſey; aber ich 
überlaſſe den Exekutoren meines Teſtamentes, das Geld 
nach Belieben in Immobilia zu verwandeln.“ 


„Endlich vom lezten Fünftheil, nach Ablauf von 590 
Jahren, ſollen zuerſt unſere eigenen Staatsſchulden und 
dann, wenn es zur⸗icht, die Schulden der Engländer ber 
zahlt werden, aus Dankbarkeit für Newton's ſchönes Werk, 
die Univerſal⸗Rechenkunſt betitelt. Die Exekutoren des Te⸗ 
ſtamentes, ſechs an der Zahl, ſollen aus den reblichſten 
Männern gewählt werden, und jeder ſoll ſterbend ſeinen 
Nachfolger ernennen. Für ihre Bemühungen mögen fie 
bei Hebung des vierten Fünktbeils, einen kleinen Bruch 
von 32 Miuionen unter fi theilen.“ 


— 
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Kurzweil am 


Todes bo 855 e. 
(S ch leu 5.) 

Adelheid war in Nachdenken verſunken — ſie 
trã umte eine glükliche Zukunft. Die Vorſicht des Arz⸗ 
tes und ihres ſie über Alles liebenden Vaters hatten ihr 
wohlweislich die Gefahr Anſelm's verſchwiegen. — Sie 
glaute ihn blos kränklich — während das furchtbare 
Schrekgeſpenſt der Abzehrung ihn ſicher und langſam 
aufrieb. War ihr Anſelm doch das Muſter aller jun⸗ 
gen Leute — ſeine Neigung zur Schwärmerei machten 
ihn der ſanften, hingebenden Adelheid noch theurer. 
Wie, wenn — 

„Aber waren das nicht Fußtritte vor der Thüre? 
ja — das iſt ſein Schritt — ſo ſcharrte er immer mit 
den Füßen, wenn er eintrat, ſo faßte er an die Klinke. 
Ja — ja! das iſt Anſelm — das iſt Anſelm — das 
muß Anſelm ſeyn! — Wie konnte mich unſer Arzt ſo 
täuſchen — Anſelm! mein Anſelm!“ 

Die Thüre öffnete ſich und herein trat Anfelm in 
der Tracht, die Adelheid ſtets an ihm geſehen hatte. 
Der reinliche ſchwarze Ueberrok, das ſchöne lange Haar 
vorſichtig geordnet; nur eine ſchwarze Halsbinde war 
das einzige Ungewöhnliche an ihm. 

„Sieh', Anſelm, das iſt recht ſchön von Dir, 
daß Du Wort hältſt, — nicht wahr, Du bleibſt den 
Abend über bei mir? — Komm, komm! Du ſcheinſt 
ermüdet, ſeze Dich neben mich! Erzähle mir, wie 
Du Dich befindeſt.“ — 

Anſelm hatte ſein ſchönes ſchwarzes Auge auf ſie 
geheftet, mit dem Blike der innigſten Liebe ruhte es 
auf ſeiner Braut — Hand in Hand ſaßen ſie auf dem 
Sopha — aber Anſelm ſprach nicht. 

„Nun, Du böſer Menſch, jezt beichte! — Haft 
Du Dich denn nach mir geſehnt? Ich habe jeden Au⸗ 
genblik gezählt, bis Du kommen konnteſt — und da 
kommt ſtatt Deiner der häßliche Arzt und will mir weiß 
machen, Du könnteſt heute Abend nicht kommen, weil 
Du plözlich kränker geworden ſey'ſt.“ 

Auf dem blaſſen Geſichte Anſelm's zukte es wie 
Hohn — das Auge glühte leidenſchaftlicher; aber An⸗ 
felm ſprach nicht. — 


Der 


Extra⸗Tiſch. 

„Warum antworteſt Du mir denn nicht? Haſt 
Du wieder eine Deiner ſchwermüthigen Launen? 
Willſt Du wieder wie das lezte Mal Stunden lang ne⸗ 
ben mir ſizen und kein Wort ſprechen? 

Anſelm ſprach nicht! 

„Sonderbarer Menſch! Soll ich Dir vielleicht! 
Dein Lieblingslied fingen? — Ich habe die Guitarre: 
bereit gelegt. — Komm, laß meine Hand los —- 
ich will fie ſtimmen.“ 

Anſelm ließ ihre Hand nicht los und ſprach nicht. ; 

„Aber was haſt Du nur? Dein Auge verläßt 
mich nicht, und ich fühle zum erſten Male, daß Dein 
feſter Blik mich quält, mich peinigt. Geh! geh! Du 
willſt mich neken — ſieh mich nicht ſo an, Du verzehrſt 
mich ja ſonſt mit dieſem Blik. // 

Und Anſelm ſprack noch immer nicht. — Ver⸗ 
geblich ſchmollte Adelheid, vergeblich bat und ſchmei⸗ 
chelte ſie. Feſt lag ihre Hand in der ſeinigen, laſtete 

ſein Auge auf ihr, und er ſchwieg. 

Da ſchlug es Neun, und kaum hatte der lezte 

Schlag das hohe Zimmer durchzittert, als Anſelm's Aus 
gen ſtier und ohne Ausdruk ſich ſchloſſen — als ſie ſich 
aber wieder öffneten, weit, weit, furchtbar weit, da 
war die Sehkraft erloſchen; die Augäpfel hatten ſich nach 
oben verſchoben, ſo daß die Augenlieder ſie verdekten, 
und nur das Weiße unten mit rothem Geäder ſtarrte die 
Erſchrokene an. Die Lippen ſchloſſen ſich feſt und feſter 
und die Hand öffnete ſich erſchlaffend, ſo daß Adelheid 
auffprang und dem Entſezlichen entfliehen konnte. 

Auch Anſelm erhob ſich, lautlos gäitt feine Ge⸗ 
ſtalt nicht nach der Thür, ſondern nach der Wand, wo 
ſein Gemälde hing. Adelheid beſchwor ihn zu bleiben, 
folgte ihm bis zu feinem Bilde, wollte ihn faſſen, er⸗ 
greifen, zurükhalten, aber ein ſchwarzer Schatten lief 
an der Wand fort, ballte fi) zuſammen, und verſchwand: 
im Bilde des Geliebten. Mit ſich ſträubendem Haare 
ſtürzte Adelheid, vom Entſezen getroffen, mit einem 
Schrei zu Boden, und lag bewußtlos da, als der Arzt 
ihrem unglüklichen Vater die Nachricht brachte, daß 
Anſelm um neun Uhr verſchieden fey. 


In Commiſſton bei Fr. Puſtet in Regensburg. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. 
Der ganzjährliche Preis iſt in ganz Deutſchland 2 fl. 24 kr. ohne, und 2 fl. 44 kr. R. W. mit Convert — portofrei. 


